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SBiIfjefm bon Soin: ©et arme iïïh'.fifant itnb fein itottege. 381

©er arme îltuftfeant unb fein College*
©ine fdjledjte ïat mirb überall erjagt; aber

roenn einmal eine gute gefi^xefjt, fcfjroeigt man
babon. ©rum mag idj nidjt (tili bleiben, toenn id)
eine gute Sat f)ier ober bort pre, unb mill gleidj
eine eqâglen, bie noc^ nid^t gar alt i(t.

21n einem fd)önen Sommertage mar im ?ßra-
let gu Sfßien ein groged SÖolföfeft. Sllled ftrömte
ginaud, unb jung unb alt, bornegm unb gering,
(reuten (idj bort igred Hebend, unb ed larnen audj
mandje fjirembe, bie (id) an ber Solfdluft betet-
ligten. 2ßo fröglidje SDtenfdjen finb, ba gat and)
ber etmad 3U hoffen, meldjer an bie Sartngergig-
feit (einer glüdltdjeren SJlitmenfdjen getoiefen ift.
60 maren benn gier eine Sftenge Settler, Orgel-
breger unb bergteidjen, bie (id) igren .^reuger 3U

Perbienen fudjten.
On Sßien lebte bamald ein Onbalibe, bem feine

fleine fßenfion 311m Untergalt nicgt audreidjte.
Setteln modjte er nid)t. ©r griff baljer 3ur Sio-
line, bie' er bon (einem Sater erlernt fjatte, ber
aud Sögmen mar. ©r (pielte unter einem alten
Saume im prater, unb (einen treuen ißubel ïjatte
er (0 abgeridjtet, bag biefer bor iljm fag unb ben

fdjledjten tout im Slunbe gielt, in ben bie Heute
bie paar Jhteuger marfen, bie (ie igm geben tooll-
ten. ^öcute (tanb er audj ba unb geigte, unb ber

ißubel gielt ben £jut; aber bie Heute gingen bor-
über, unb ber #ut blieb leer. Ratten biefe ben

alten ÜÖlufifanten nur einmal angefegen, (ie mür-
ben gemig Sarmgergigfeit mit iljm geljabt gaben,
©ünned, meiged irjacm bed'te faum (einen ©djä-
bei; ein alter ©olbatenmaritel mar (ein Üteib.
@ar manege ©djlaäjt gatte ber Önbaübe mit-
gefämpft, unb faft jebe gatte tgm einen ©enf-
Settel angegangt, bei bem für bad Serlieren feine

6orge nötig mar. Sur brei Ringer an ber redjten
ioanb gleiten ben Sogen. ©ine iîartâtfdjenfuget
gatte bie gmei anbern bei SIfpern mitgenommen,
unb faft gu gleicher Qeit rig igm eine grögere
i?ugel bad Sein meg. Unb bodj (agen geute bie

(röglidgen Heute nicgt auf ign, unb er gatte gar
für ben legten üreuger Saiten auf feine Sioltne
gefauft unb fpielte mit aller i^raft feine gemögn-
lidjen' SMrfcge unb Sänge. Sraurig fag ber alte
Sïïann auf bie mogenbe 3ttenfd)enmaffe, auf bie

frögtidjen ©efidjter, auf bie ftolge i]3racgt igred
Ißuged. Sei igrem Hadjen brang ein ©tadjel in
feine ©eele; — geute abenb mugte er gungern
auf (einem ©trofjlager im ©adjftübdjen. ©ein
Subel mar in ber Sat' beffer bran; er fanb bod)

bielleidjt auf bem frjeimmege einen j^nodjen

unter einem Sinnfteine, an bem er feinen junger
ftillen fonnte.

©djon mar'd gtemlicg fpät am Sadjmittage.
©ie Hoffnung bed geigenben OnPatiben mar fo
nage am Untergange mie bie ©onne; benn ftgon
fegrten bie Huftmanbler gurüd. Slid enblidj alled

frudjtlod blieb unb bie mübe fjanb ben Sogen
ntdjt megr fügren fonnte, aud) fein Sein ign
1'aum nod) trug, fegte er (id) auf einen Stein,
(tügte bie ©tirn in bie foanb, unb bie ©rbe tranf
einige geimlidje Sränen, unb bie fagt'd nidjt
meiter.

©in ftattlidj gel'leibeter tQerr aber, ber bort
in ber Säge am Stamme einer alten Hinbe
legnte, gatte ben unglücfliijgen 9Jfufifanten, ogne
bon biefem bemerft 3U merben, fd)on eine gelt-
lang mit tiefempfunbenem Sfitleib betradjtet,
audj gulegt gefegen, mie bie berftümmelte ioanb
bie Sränen abmifigte, bamit bad Sluge ber 2Delt
bie ©puren nidjt fege, ©a mar'd biefem Hterm,
aid menn bie Srcinen bed Sitten mie fiebenb geige
Sropfen auf (ein gefallen mären, unb er

trat rafd) gingu, reidjte igm ein ©olbftücf unb

fagte: „fieiget mir ©uere Sioline ein ©tünb-
djen!" ©er Onbalibe fag boll ©anfed ben fQerrn
an, ber mit ber beutfdjen ©pradje fo golperig
umging mie er mit ber ©eige. Sßad er mollte,
berftanb ber Sitte bodj unb reidjte igm feine
Sioline. ©ie mar nun (0 fdjledjt nicgt; nur ber

gemögntidje ©eiger fragte fo übel, ©er ioerr
ftimmte fie glodenrein, (teilte fid) barauf gang
nage gu bem Onbaliben unb fagte: „College! Sun
negmt Ogr bad ©elb, unb icg fpiele." ©er fing
benn nun an 3U fpielen, bag ber Sitte feine ©eige
neugierig betrachtete unb meinte, (ie (ei ed gar
nidjt megr; benn ber i?lang ging munberbar in
bie ©eele, unb bie Söne rollten mie perlen ba-
(gin. Standjmal mar'd, aid jubilierten ©nget-
ftimmen in ber ©eige, unb bann mieber, aid
ftagten Einher bed ©lenbd igr (d)mered Heib aud
berfelben, unb bad herg ber Qugörer marb (0

bemegt, bag bie Slugen feudjt mürben.

3egt blieben bie Heute in Stenge ftegen unb

(agen ben (tattlidjen herm an unb gordjten auf
bie munberbollen Söne; jeber fag'd, ber ©bann

geigte für ben Slrmen; aber niemanb fannte ign.
Ommer gröger mürbe ber itreid ber gugörer.
©elbft bie itutfdjen ber Sornegmen gleiten an.
Unb mad bie ijauptfadje jeber fag ein,
mad ber funftreiege (frembe beabfid)tigte, unb

gab reidjlid). ©a fiel ©olb unb Silber in ben
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Der arme Musikant und sein Kollege.
Eine schlechte Tat wird überall erzählt? aber

wenn einmal eine gute geschieht, schweigt man
davon. Drum mag ich nicht still bleiben, wenn ich

eine gute Tat hier oder dort höre, und will gleich
eine erzählen, die noch nicht gar alt ist.

An einem schönen Sommertage war im Pra-
ter zu Wien ein großes Volksfest. Alles strömte
hinaus, und jung und alt, vornehm und gering,
freuten sich dort ihres Lebens, und es kamen auch

manche Fremde, die sich an der Volkslust betei-
ligten. Wo fröhliche Menschen sind, da hat auch
der etwas zu hoffen, welcher an die Barmherzig-
keit seiner glücklicheren Mitmenschen gewiesen ist.

So waren denn hier eine Menge Bettler, Orgel-
dreher und dergleichen, die sich ihren Kreuzer zu
verdienen suchten.

In Wien lebte damals ein Invalide, dem seine
kleine Pension zum Unterhalt nicht ausreichte.
Vetteln mochte er nicht. Er griff daher zur Mo-
line, die er von seinem Vater erlernt hatte, der
aus Böhmen war. Er spielte unter einem alten
Baume im Prater, und seinen treuen Pudel hatte
er so abgerichtet, daß dieser vor ihm saß und den

schlechten Hut im Munde hielt, in den die Leute
die paar Kreuzer warfen, die sie ihm geben woll-
ten. Heute stand er auch da und geigte, und der

Pudel hielt den Hut? aber die Leute gingen vor-
über, und der Hut blieb leer. Hätten diese den

alten Musikanten nur einmal angesehen, sie wür-
den gewiß Barmherzigkeit mit ihm gehabt haben.
Dünnes, weißes Haar deckte kaum seinen Schä-
del? ein alter Soldatenmantel war sein Kleid.
Gar manche Schlacht hatte der Invalide mit-
gekämpft, und fast jede hatte ihm einen Denk-
zettel angehängt, bei dem für das Verlieren keine

Sorge nötig war. Nur drei Finger an der rechten

Hand hielten den Bogen. Eine Kartätschenkugel
hatte die zwei andern bei Aspern mitgenommen,
und fast zu gleicher Zeit riß ihm eine größere
Kugel das Bein weg. Und doch sahen heute die

fröhlichen Leute nicht auf ihn, und er hatte gar
für den letzten Kreuzer Saiten auf seine Violine
gekauft und spielte mit aller Kraft seine gewöhn-
lichen Märsche und Tänze. Traurig sah der alte
Mann auf die wogende Menschenmasse, auf die

fröhlichen Gesichter, auf die stolze Pracht ihres
Putzes. Bei ihrem Lachen drang ein Stachel in
seine Seele? — heute abend mußte er hungern
auf seinem Strohlager im Dachstübchen. Sein
Pudel war in der Tat besser dran? er fand doch

vielleicht auf dem Heimwege einen Knochen

unter einem Rinnsteine, an dem er seinen Hunger
stillen konnte.

Schon war's ziemlich spät am Nachmittage.
Die Hoffnung des geigenden Invaliden war so

nahe am Untergange wie die Sonne? denn schon

kehrten die Lustwandler zurück. Als endlich alles

fruchtlos blieb und die müde Hand den Bogen
nicht mehr führen konnte, auch sein Bein ihn
kaum noch trug, setzte er sich auf einen Stein,
stützte die Stirn in die Hand, und die Erde trank
einige heimliche Tränen, und die sagt's nicht
weiter.

Ein stattlich gekleideter Herr aber, der dort
in der Nähe am Stamme einer alten Linde
lehnte, hatte den unglücklichen Musikanten, ohne
von diesem bemerkt zu werden, schon eine Zeit-
lang mit tiefempfundenem Mitleid betrachtet,
auch zuletzt gesehen, wie die verstümmelte Hand
die Tränen abwischte, damit das Auge der Welt
die Spuren nicht sehe. Da war's diesem Herrn,
als wenn die Tränen des Alten wie siedend heiße
Tropfen auf sein Herz gefallen wären, und er

trat rasch hinzu, reichte ihm ein Goldstück und
sagte: „Leihet mir Euere Violine ein Stünd-
chen!" Der Invalide sah voll Dankes den Herrn
an, der mit der deutschen Sprache so holperig
umging wie er mit der Geige. Was er wollte,
verstand der Alte doch und reichte ihm seine

Violine. Die war nun so schlecht nicht? nur der

gewöhnliche Geiger kratzte so übel. Der Herr
stimmte sie glockenrein, stellte sich darauf ganz
nahe zu dem Invaliden und sagte: „Kollege! Nun
nehmt Ihr das Geld, und ich spiele." Der sing
denn nun an zu spielen, daß der Alte seine Geige
neugierig betrachtete und meinte, sie sei es gar
nicht mehr? denn der Klang ging wunderbar in
die Seele, und die Töne rollten wie Perlen da-
shin. Manchmal war's, als jubilierten Engel-
stimmen in der Geige, und dann wieder, als
klagten Kinder des Elends ihr schweres Leid aus
derselben, und das Herz der Zuhörer ward so

bewegt, daß die Augen feucht wurden.
Jetzt blieben die Leute in Menge stehen und

sahen den stattlichen Herrn an und horchten auf
die wundervollen Töne? jeder sah's, der Mann
geigte für den Armen? aber niemand kannte ihn.
Immer größer wurde der Kreis der Zuhörer.
Selbst die Kutschen der Vornehmen hielten an.
Und was die Hauptsache war, jeder sah ein,
was der kunstreiche Fremde beabsichtigte, und

gab reichlich. Da fiel Gold und Silber in den
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<$ut unb Qucf) Tupfer, je nadjbem bag ijjet3 unb
bie 93otfe toar. Set ißubel ïnurtte. Sßat'g ©et-
gnügen ober Sftget? ©t formte ben tout nicf)t
mef)t ßalten, fo fcßtoet toar et getootben. ,,©lad)t
ißn leer, 2lltet!" tiefen bie Äeute bem Snbaliben
3U, „et toitb nodj einmal boll!" Set Sitte tat'g,
unb ridjtig, et mußte ißn nodj einmal teeren in

feinen ©acf, in ben er bie ©ioline ju ftecïen

pflegte. Set frembe ftanb ba mit leudjtenben
Slugen unb fpielte, baß ein ©tabo! übet bag
anbete fdjaüte. Sllle SBelt toar ent3Ücft. ©nblidj
ging bet (Seiger in bie prädjtige ©telobie beg

Äiebeg übet: (Sott etïjalte ftan3 ben iïaifet! Sllle
irjüte unb ©lüßen flogen bon ben i\öpfen; benn
bie Öfterreidjet liebten iljten iMfer ftan3 bon

govern fersen, unb et betbiente eg audj; alt-
gemadj tourbe bet ©olfgjubel fo gtoß, baß plöß-
lldj alle Beute bag Bieb fangen. Set ©eiget
fpiette in bet größten ©egeiftetung. big eg 3U

©nbe toar; bann legte et rafdj bie ©ioline in beg

glüifltdjen Snbaliben ©cßoß, unb eße bet alte
©tann ein SBort beg Sanfeg fagen fonnte, toar
bet ffiittuofe fott.

„SBer toat bag?" tief bag ©olf.
Sa trat ein Bierr bot unb fagte: „3dj fenne

iljn fel)t tooljt; eg toar bet augge3eidjnete ©eiget
Slletanbet ©oudjer, toeldjet Ijiet feine ilunft im
Sienfte ber ©atmljet3igfeit übte, ©t lebe Ijodj!"

„^Oodj! ßodj! Ijodj!" tief bag ©otf.
tlnb bet Snbalibe faltete feine #änbe unb

betete: „£>etr, betoljne bu'g iijm teidjlidjl"
Unb icß glaube, eg gab an biefem SIbenb 3toei

©lücftidje meßt in SBien. Set eine toat bet 3n-
balibe, bet nun toeitßin feiner ©ot entßoben, unb
ber anbete ©oudjer, bem fein irjet3 ein feugnig
gab, um bag man tfjn betreiben mödjte.

2Bitt)etm öon tporn.

©te leijte ôette.

fe nadj Sempetament, Sllter, (Sefrfjlec^t, ©eruf
ober je nadj bem ©tab ber politifdjen ©etätigung
lieft man in bet neueften ©ummer beg Beibblat-
teg 3uerft ben üeitantifel, bie neueften ©adjridjten,
Unfälle unb ©erbtedjen, bag feuilleton ober bie

leßte ©eite mit ben Snferaten unb ben üobeg-
an3eigen. Unfere ©luttet bat fidj bon jeïjer 3uetft
nadj ben Siobegfällen etfunbigt. ©tadjte bie $oft
bag „©olfgblatt bon (Steig", unb befam ©lutter
bag ©latt 3uerft in bie ^änbe, fo toatf fie tafcf)
einen ©lief auf bie leßte (Seite, legte ßetnadj bie

feitung auf ben 2rfdj unb ging toiebet ißret
Sltbeit nadj. ©rtoifdjte abet bet ©atet ober eineg

bon ung ^inbetn bag ©latt 3uerft, fo fam reget-
mäßig ©lutterg ftage: „SBet ift geftorben?" —
SBit Einher, bie toit ung am meiften für Un-
glücfgfälle unb Setbtedjen intereffierten, ladjten
gelegentlid) übet biefe ftage, unb audj bet ©atet,
ber ben Beitartifel bebot3ugte, teflamiette ettoa,
inbem et fagte: „Sie ©lutter intereffiett fidj nur
für bie ©oten!" — ©elbftberftänblidj toat bieg

fein ©ottourf, fonbetn nur eine fletne ©eeferei.
SDßit toußten nämlidj 3U gut, baß ©lutter fût feßr
bteleg 3ntereffe ßaben mußte, ba fie nidjt bloß
unfern #augßatt unb einen 3um #aufe geßöten-
ben großen SIcfet beforgte, fonbetn baneben nodj
alg SBäfcßerin unb ©aglößnerin einige ©aßen
betbiente unb außerbem eg fertig brad)te,gefangg-
freubiget unb glaubengftarfet ©littelpunft unfe-
ter famitie 31t fein. SBenn fie babei bag ©olfg-
blatt nidjt fo gtünblidj ftubierte tore ber ©atet,
fonbetn außer ben ©obegan3eigen getoößnlicß nur

nodj bag feuilleton tag, fo berußte bieg f'eineg-

toegg auf ©leicßgültigfeit, fonbetn batauf, baß
bie SIrbeiten geßäuft toaten.

©un begab eg fidj 3Ut feit, ba idj in bie britte
klaffe ißtimatfdjule ging, baß ber ©ater feinen
Sltbeitgplaß toecßfelte unb eine ©teile annaßm an
einem größeren 3nbufttieort. feben ©lotgen
reifte er mit bet ©aßn nadj f. unb feßrte abenbg

fpät toiebet in unfet Sotf 3utüd'. Um fid) Befe-
ftoff 3u betfdjaffen füt bie langen ©aßnfaßtten,
abonnierte et nun ftatt beg toenig umfangteidjen
unb nur breimal toödjenttidj erfdjeinenben ©olfg-
btatteg bag bteimal täglidj etfdjeinenbe „©eue
©agblatt". SBit ^inber fanben bieg großartig,
boten ung bodj bie großen Onferatenbilber biefet
feitung ©rfaß füt mangelnbe feidjen- unb ©lat-
büdjer. Sie ©lutter aber toar ßödjft un3uftieben.
©on feit 3U feit proteftiette fie gegen bag ©ag-
blatt mit ber ©egrünbung: „©fan erfäßtt ja nidjt
einmal, toer geftorben ift!" ©elbftberftänblidj
btadjte aucß bag Sagblatt täglidj einige Sobeg-

ureigen, jebodj feine aug unfetet ©egenb. Sodj
©ater behauptete: „©lan ßält fid) bodj feine fei-
tung toegen ben Soten! ©titbt jemanb aug un-
ferern ©efannten- ober ©ertoanbtenfreig, fo et-
faßren toit eg ja butdj bie Beidjenbitterin, ober

toit erßalten eine petfönlidje Steige. Sluf jeben

fall erlaubt unfet ©ubget feine 3toeite feitung."
Unb ©lutter gab fidj toiebet einige feit gefdjlagen.

©inmal aber fam eg tatfädjlidj bor, baß ©lutter
nießtg etfußr bom ifjinfdjiebe einet ©djulfame-
tabin, ber fie gerne an bag ©egtäbnig gegangen
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Hut und auch Kupfer/ je nachdem das Herz und
die Börse war. Der Pudel knurrte. War's Ver-
gnügen oder Ärger? Er konnte den Hut nicht
mehr halten/ so schwer war er geworden. „Macht
ihn leer, Alter!" riefen die Leute dem Invaliden
ZU/ „er wird noch einmal voll!" Der Alte tat's/
und richtig, er mußte ihn noch einmal leeren in
seinen Sack, in den er die Violine zu stecken

pflegte. Der Fremde stand da mit leuchtenden
Augen und spielte, daß ein Bravo! über das
andere schallte. Alle Welt war entzückt. Endlich
ging der Geiger in die prächtige Melodie des

Liedes über: Gott erhalte Franz den Kaiser! Alle
Hüte und Mützen flogen von den Köpfen) denn
die Österreicher liebten ihren Kaiser Franz von

ganzem Herzen, und er verdiente es auch) all-
gemach wurde der Volksjubel so groß, daß plötz-
lich alle Leute das Lied sangen. Der Geiger
spielte in der größten Begeisterung, bis es zu

Ende war) dann legte er rasch die Violine in des

glücklichen Invaliden Schoß, und ehe der alte
Mann ein Wort des Dankes sagen konnte, war
der Virtuose fort.

„Wer war das?" rief das Volk.

Da trat ein Herr vor und sagte: „Ich kenne

ihn sehr wohl) es war der ausgezeichnete Geiger
Alexander Boucher, welcher hier seine Kunst im
Dienste der Barmherzigkeit übte. Er lebe hoch!"

„Hoch! hoch! hoch!" rief das Volk.

Und der Invalide faltete seine Hände und
betete: „Herr, belohne du's ihm reichlich!"

Und ich glaube, es gab an diesem Abend zwei
Glückliche mehr in Wien. Der eine war der In-
valide, der nun weithin seiner Not enthoben, und
der andere Boucher, dem sein Herz ein Zeugnis
gab, um das man ihn beneiden möchte.

Wilhelm von Horn.

Die letzte Seite.
Je nach Temperament, Alter, Geschlecht, Beruf

oder je nach dem Grad der politischen Betätigung
liest man in der neuesten Nummer des Leibblat-
tes Zuerst den Leitartikel, die neuesten Nachrichten,
Unfälle und Verbrechen, das Feuilleton oder die

letzte Seite mit den Inseraten und den Todes-
anzeigen. Unsere Mutter hat sich von jeher zuerst
nach den Todesfällen erkundigt. Brachte die Post
das „Volksblatt von Steig", und bekam Mutter
das Blatt zuerst in die Hände, so warf sie rasch

einen Blick auf die letzte Seite, legte hernach die

Zeitung auf den Tisch und ging wieder ihrer
Arbeit nach. Erwischte aber der Vater oder eines

von uns Kindern das Blatt zuerst, so kam regel-
mäßig Mutters Frage: „Wer ist gestorben?" —
Wir Kinder, die wir uns am meisten für Un-
glücksfälle und Verbrechen interessierten, lachten
gelegentlich über diese Frage, und auch der Vater,
der den Leitartikel bevorzugte, reklamierte etwa,
indem er sagte: „Die Mutter interessiert sich nur
für die Toten!" — Selbstverständlich war dies
kein Vorwurf, sondern nur eine kleine Neckerei.

Wir wußten nämlich zu gut, daß Mutter für sehr

vieles Interesse haben mußte, da sie nicht bloß
unsern Haushalt und einen zum Hause gehören-
den großen Acker besorgte, sondern daneben noch

als Wäscherin und Taglöhnerin einige Batzen
verdiente und außerdem es fertig brachte, gesangs-
freudiger und glaubensstarker Mittelpunkt unse-

rer Familie zu sein. Wenn sie dabei das Volks-
blatt nicht so gründlich studierte wie der Vater,
sondern außer den Todesanzeigen gewöhnlich nur

noch das Feuilleton las, so beruhte dies keines-

Wegs auf Gleichgültigkeit, sondern darauf, daß
die Arbeiten gehäuft waren.

Nun begab es sich Zur Zeit, da ich in die dritte
Klasse Primärschule ging, daß der Vater seinen

Arbeitsplatz wechselte und eine Stelle annahm an
einem größeren Jndustrieort. Jeden Morgen
reiste er mit der Bahn nach Z. und kehrte abends

spät wieder in unser Dorf zurück. Um sich Lese-
stofs zu verschaffen für die langen Bahnfahrten,
abonnierte er nun statt des wenig umfangreichen
und nur dreimal wöchentlich erscheinenden Volks-
blattes das dreimal täglich erscheinende „Neue
Tagblatt". Wir Kinder fanden dies großartig,
boten uns doch die großen Inseratenbilder dieser

Zeitung Ersatz für mangelnde Zeichen- und Mal-
bûcher. Die Mutter aber war höchst unzufrieden.
Von Zeit zu Zeit protestierte sie gegen das Tag-
blatt mit der Begründung: „Man erfährt ja nicht
einmal, wer gestorben ist!" Selbstverständlich
brachte auch das Tagblatt täglich einige Todes-
anzeigen, jedoch keine aus unserer Gegend. Doch
Vater behauptete: „Man hält sich doch keine Zei-
tung wegen den Toten! Stirbt jemand aus un-
serem Bekannten- oder Verwandtenkreis, so er-
fahren wir es ja durch die Leichenbitterin, oder

wir erhalten eine persönliche Anzeige. Auf jeden

Fall erlaubt unser Budget keine zweite Zeitung."
Und Mutter gab sich wieder einige Zeit geschlagen.

Einmal aber kam es tatsächlich vor, daß Mutter
nichts erfuhr vom Hinschiede einer Schulkame-
radin, der sie gerne an das Begräbnis gegangen
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